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Oesterreichischer Merkur .

i4tes Stück .

Den 6. April 1793.

Molfgangs von Kempelen k. k. wirkl .
^ Hofraths Mechanismus der mensch¬

lichen Sprache , nebst der Beschrei¬

bung seiner sprechenden Maschine mit
XX VIl Kupfertaf . und dem Porträt
des sel. Z. v. Born . 8. Wien 1791 .
456 Seit . 4 fl- 30 kr .
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Mr . 6s Lempelen , LonsteiUer aulissue
LÜuel äe 8. N. 1' ? . mp6reur . ftoi .

z. ä VieunL 1791 . 464S « 4 ^ - Zokr .

Da der Inhalt und der Werth dieses scharf¬

sinnigen Werks nur sehr wenigen bekannt zu
seyn scheint : so halten wir es für unsere

Pflicht , dasselbe, ob es gleich schon im Iah
re 1791 zum Vorschein kam , hier anzuzei¬

gen. Der Nahme des in Europa rühmlichst
bekannten Hrn . Verfassers , der ein wahres

Original - Genie in der Mechanik ist , bürgt

für dessen innere Güte und Vortrefiichkcit .
Das Werk selbst und die sehr sinnreiche Ma¬

schine sind die Frucht der Nebenstunden , die

er den Wissenschaften auf eine gewiß rühmliche
und nachahmungswürdige Art gewidmet hak.
Ein Geschäftsmann , dessen Erholung von

Amtsgeschäften tiefes Nachdenken und Erfin¬

dung sinnreicher Maschinen von jeher war ,
verdient wahrlich eine allgemeine Achtung al¬
ler Verehrer und Liebhaber der Wissenschaf¬
ten. Diese seine Schrift empfiehlt sich nicht
nur durch die Neuheit des Gegenstandes ,
sondern auch durch die Menge interessanter
Bemerkungen , die der Hr. Verfasser über
die menschliche Sprache und ihre Theorie ge¬

macht
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macht hat . Um nun unsere Leser mit dieser
vortreflichcn Schrift genauer bekannt zu ma¬
chen : wollen wir den Inhalt derselben um¬
ständlicher angeben. Die erste Abtheilung
von der Sprache überhaupt , enthält viel
durchgedachtcs . Was über die Sprache der
Thiere gesagt wird , scheint der Erfahrung
ganz gemäß zu seyn. Der Herr Verfasser
unterscheidet die Zeichen , die sich die Thiere
wechselseitig durch die Stimme geben , von
denen, die in blossen Gebehrden bestehen. Es
wäre zu wünschen, daß man die Beobachtun¬
gen , die er über die Hunde gemacht hat ,
auch bey andern Thieren anstellen möchte. —
Das Nachahmungsvermögen , das man beym
Menschen findet , betrachtet er als den Grund
aller Sprachen , und zeigt sehr augenschein¬
lich den wahrscheinlichen Ursprung der Na -
tursprache , die im Nachahmen bestehet. . Die
Natursprache kann sehr ausgebildet werden ,
und gehet endlich in eine konventionelle Zei¬
chensprache über. Hier schaltet er auch sei¬
ne Beobachtungen über die Taubstummen ein ;
unter andern bemerkt er , daß sie Einem der
langsam spricht , die Worte an der Bewegung
des MnndeS und der Lage der Zunge abse¬
hen , welches für den Gegenstand dieses Buchs

von
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Ei Wichtigkeit ist. Die Möglichkeit und
Wirklichkeit des Kalmarischen Vorschlags zu
einer Universalsprache glaubt er bey den Taub¬
stummen zu sehen ; ferner berührt er auch
Hie allgemeine Notensproche , die alle Natio¬
nen lesen und verstehen. Von der Stimm -
spräche giebt er uns folgende Definition : Sie
ist das Vermögen unsere Empfindungen und
Gedanken durch verschiedene zusammengesetzte
oder aufeinander folgende Laute der Kehle
andern bekannt zu machen ; diese Laute sind
Buchstaben , Sylben und Wörter . Der Me¬
chanismus , durch welchen alle diese so ver¬
schiedene Laute hervorgebracht werden , ist ei¬
gentlich der Gegenstand dieser Schrift . II .
Abtheilung , Gedanken über die Frage :
Db die Sprache von dem Menschen er¬
funden , oder ob sie ihm «»erschaffen
worden ist ? Db alle Sprachen aus ei¬
ner Grundsprache entstanden sind ? Hier
werden die Meynungen einiger Gelehrten über
den Ursprung der Sprache geprüft , z. B.
des Süßmilchs , der behauptet , die Spra¬
che wäre den Menschen Erschaffen ; deS
(?ourr äs 6ebelin , der nicht allein die Or¬
ganisation zur Sprache , sondern auch die
Sprache selbst zu einer unmittelbaren Gabe

des
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des Schöpfers macht, und alle Sprachen aus
einer Ursprache , wie so viel Sprossen auS
einem Stamme entspringen läßt . Wogegen
( S. i8 . ) erinnert wird , daß die Anzahl
der Primativwörtcr des Gebelins , gegen die
unzählige Menge derer , zu denen sich keine
Etymologie finden läßt , unendlich klein sey.
Hierauf wird in einigen Beyspielen der him¬
melweite Unterschied der deutschen und hun-
garischen Sprache in Ansehung der allgemein¬
sten Wörter , und folglich auch die Unmög¬
lichkeit ihrer gemeinschaftlichen Abstammung
sattsam erwiesen. S. 42. ist eine Verglei -
chungstafel der Benennungen der Zahlen in
der Hungarischen , Türkischen , Lamutischen ,
Coreischen, Farmosaischcn , Fetuischen , Gui¬

neischen, Hottcntotischen , Ostiakischen , Kal -

mukischen, Tungutischcnund Kwarschen Spra¬
che , die nichts gemeinschaftliches miteinan¬
der haben — Insbesondere wird die Syn¬
tax und die Idiotismen der hungarischen
Sprache mit der Syntax anderer Sprachen
verglichen. Mit Recht wird (§. 2Z. ) den

Vertheidigern einer Ursprache vorgeworfen ,
daß sie uns nicht sagen können , welche denn
die Ursprache war , wie sie gelautet , und
mit welchen noch lebenden Sprachen sie die

me-
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mehrest- Achnlichkeit hatte ? Aus dem Ver¬
luste der Ursprache werden viele Folgerungen
gegen das Angebohrenscyn der Sprache ge¬
zogen. Wobey auch der Hr. Verfasscr der gelehr¬
ten Werke des Herder , dtonkoUcio , und Ue
LroUe gedenket, lll . Äbcheil . von den Werk¬
zeugen der Sprache und ihren Verrich¬
tungen , und insbesondere von der Stimme ,
von der Lunge , von der Luftröhre , von dem
Luftröhrenkopf , von der Stimmritze , von
der Nase , von dem Mund , von der Zunge,
von den Zähnen , von den Lippen. Der Hr.
Verfasser verrath dabey eine gründliche Kennt¬
niß der Anatomie und der Physiologie . Die
Stimme ist zur Sprache nicht nothwendig ;
wenn die Menschen sich immer ganz nahe wä¬
ren, und jeder ein feines Gehör hakte , könn¬
ten sie eben so gut leise, das ist mit bloßem
Winde sprechen. Unser Herr Verfasser kaun
auf seiner Sprachmaschine ganz vernehmlich
mit bloßem Winde sprechen, wenn er in das
Stimmrohr ein kleines Stück Holz einlegt ,
und dadurch die Vibration hindert . Die
Beschreibung der Verrichtungen der Lunge ist
sehr deutlich , und der Gedanke , daß man
aus dem Athemholen eines Menschen aufsein
Innerliches und auf seine jedesmalige Ge¬

müths -
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müthsbeschaffenheit schließen^könne, verdient

die Aufmerksamkeit der Anthropologen . Auf

der Seite 72. wird nach vielen Versuchen be¬

hauptet , daß nicht das Zittern der Luft ,

durch das Zittern der Luftröhre , sondern um¬

gekehrt , das Zittern der Luftröhre , durch

das Zittern der Luft verursacht werde. Die

Beschreibung dek Luftröhre , des Luftröhrcn -

kopfs und der Stimmritze ist durch ein Paar

nette Zeichnungen anschaulich gemacht worden .

Im §. 45. wird die Aehnlichkeit der mensch¬

lichen Luftröhre und der Stimmritze mit eini¬

gen Blasinstrumenten gezeigt. Die Verschie¬

denheit der Stimme in Ansehung ihrer Hö¬

he und Tiefe ist aus der Beschaffenheit des

Luftröhrenkopfs und der Stimmhäutchen er¬

klärt worden . Nach unsers Herrn Verfas¬

sers Erfahrung geben die Affen verschiedene

laute Töne von sich — Von §. 54 - 58 .

wird von den verschiedenen Fehlern der Stim¬

me und von den Ursachen , wodurch sie zum

Schweigen gebracht wird , gehandelt . — Die

Nase , die hier umständlich beschrieben ist ,

hat einen entscheidenden Einfluß auf die Mo¬

difikation der menschlichen Sprache . — Hier¬

auf wird vom Nauspern , vorn Schnarren ,
vorn Husten , und vom Schnäuzen als Ar¬

ten
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ten eines tonartigen Geräusches gesprochen —
Daß die Beweglichkeit des untern Kiefers
der Sprache zustatten komme, lehrt uns die
Erfahrung . Die Zunge , bey deren Beschrei¬
bung der Hr. Verfasser dem Hallcr folgt ,
hält er für das Hauptwerkzeug bey der Spra¬
che ; das Pfeifen rechnet er zu den Verrich¬
tungen der Zunge. Nun folgt eine Kritik
der Schrift t dlelmoiitii sipiirliieri vere nr -
turslis bekraici clelinesrio Ac. auf die Man
den Hrn . Verfasser in einer Schrift verwie¬
sen hat , um ihm die Unmöglichkeit einer
Eprachmaschine begreiflich zu machen ; die
abentheuerliche Theorie des Helmont ist bün¬
dig dargestellt und abgefertigt worden — Der
Artikel von Zähnen und Lippen ist eben so
lehrreich wie die vorhergehenden : die Zähne
tragen zum Wohlklang der Sprache viel bey,
alle Töne , die über sie wegziehen , klingen
schärfer . schneidiger und reiner , als wenn
sie über stumpfe und weiche Ränder hin¬
schleichen; unmittelbaren Dienst leisten sie bei¬
den 5. ücl-. i. 2. f. v. und dem englischen rk.
Der Gebrauch der Lippen beym Einsaugen
der Muttermilch , beym Trinken , und die
Verschiedenheit zwischen dem Saufen eines
Pferdes , Hundes und der Vogel ist ange¬

be»-
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deutet worden . Den Lippen haben wir die

Laute k. k. k. bl . V und und die Tö¬

ne beym Küssen zu verdanken. Nach §. 98.

sind die Eprachwerkzeuge nicht um der Spra¬

che willen da , sondern sie sind , weil sie ein¬

mal da waren , zufällig und nach und nach
von den erfindsamen Menschen zur Sprache
angewandt worden ; die einzige Stimmritze

scheint um der Sprache willen gemacht zu

seyn , und keine andere Bestimmung zu ha¬

ben , als damit die Thiere durch sie einen

kauten Ruf oder Gesang von sich geben kön¬

nen. Nicht alle Völker haben die Fähigkei¬
ten der Eprachwerkzeuge ausgespürt , und

in ihrer Sprache benutzt.

Die Fortsetzung folgt .

Bau innerer Zufriedenheit . Mit Ar- <

merkungen aus dem Buche langjäh¬
riger Erfahrungen . Herausgegeben
von Joseph Bauernjöpcl . Z. Wien

»793 - 326S . r fl.

Inhalt , i . Man muß bey vielen Dingen
seine Meinungen ändern . 2. Die Nothwen
digkcit lehret im menschlichen Leben vieles

großmüthig — die Gewohnheit sehr vieles

leicht
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leicht überkragen , z. Die Richtigkeit in allen
Handlungen ist bey jeder Verachtung der
reichhaltigste Trost. 4. Schwache Seelen wer¬
den durch Furcht geängstiget . 5. Zufrieden¬
heit mit dem, was man hat , macht alles
Übrige leicht entbehren . 6. Die nützlichste Er¬
findung ohne ihrer Anwendung ist unnütz.
7. Das Alter ohne Tugend macht keinen
Eindruck . 8. Ohne Freund zu seyn ist der
unglückseligste Zustand eines Menschen, y.
Bitterkeit in Worten ist der Ausdruck eines
innern Schmerzen . 10. Wer den Nutzen sei¬
nes Nebenmenschcn befördert , gründet seinen
eigenen, n . Eine wohl geordnete Eigenliebe
macht glücklich. 12. Man beurtheilet lieber
fremde als seine eigene Handlungen , iz . Ein
unmäßiger Zorn gränzt an die Natur eines
unvernünftigen Thieres . 14. Die wenigsten
Menschen fühlen sich moralisch in ihrer Ge¬
sundheit stark genug, weil sie sich nicht krank
zu seyn glauben . 15. Nur die Erkenntniß ei¬
gener Vergebungen zieht Einsicht und Besse¬
rung nach sich. 16. Beruhigend ist der Ge¬
danke , in Betrachtung des Werths der Din¬
ge , alles verlassen zu müssen. 17. Eine durch
lange Zeit unterdrückte Tugend nimmt ihren
Schwung zum Himmel . 18. Eine gute Er -

' zie-
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ziehung ist die Grundlage der Ausbildung .
Sich selbst allein überlassen zu seyn , ist

für jeden ein betrübter Zustand . 22. Das
Alter ist sehr reichhaltig an Vergnügen für
den, welcher davon den richtigsten Gebrauch
macht. 2i . Ruhe setzet anhaltende Thätig¬
keit, und diese, — Ruhe — zum voraus .
22. Sich zuweilen einer geringern Menschen -

'
klaffe untergeordnet zu wissen, ist nicht Schan¬
de. 2g. Der unvermeidlichen Aufbürdung ei¬
ner Last sich widersetzen wollen , oder durch
Flucht ausweichen , ist widersinnig . 24. Al¬
les , was je in der Welt grosses geschehen,
ist durch vieles und anhaltendes Leiden be¬
wirkt worden . 25. Haß und Neid sind grän¬
zenlose Dinge . 26. Kein Mensch ist so reich
und mächtig , daß er nickt der Hilfe anderer
bedürfte . 27. Gesichtszüge werden sehr oft
zu Verräthern böser Handlungen . 28. Zu sehr
angewachsene Gewalt eines Volks ist sich
selbst schädlich. 29. Die Zeit allein ist der ein¬

zige reichhältige Eigenthum des Menschen
Zo. Der wahre Werth eines rechtschaffenen
Mannes ligk nicht im Ruf , sondern in ihm
8i . Jedermann wird durch eine angebohrm
Leidenschaft beherrscht. Z2. Anfälle auf einen

guten Namen sind als eine Gelegenheit zur
Aus -
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Ausübung grosser Tugenden zu betrach¬
ten. Zz. Zu viel Schonung der Bösen wird
den Guten schädlich. 34. ueber die Verzärt -
lung der Jugend . 35. Bey einer unbedeuten¬
de* Annäherung des Glücks sich übernehmen ,
heißt wahrhaft elend seyn. z6. Die Freund¬
schaft findet , oder bildet sich ihres Gleichen .
37. Aus unbedeutendem Herkommen sind oft
der größten Männer entstanden . Z8. Bestän¬
diges Lesen gibt dem Verstand Nahrung ,
sy. Man richtet sich in allem nach denen ,
mit welchen man umgeht . 40. Der Zorn un¬
ter Liebenden gibt ihrer Leidenschaft neue
Stärke . 41. Großmuth kennt keine Rache ,
nur niedern Seelen ist sie eigen. 42. Alle
Größe geht in einen engen Raum über. 43.
43. Es gibt kein Glück , welches nicht mit
Unglück vermischt ist. 44. Menge und Ver¬
schiedenheit der Speisen hindert das Reine
der Empfindung . 45. Wahre Freude hat ih¬
ren Wohnsitz in den vorwurfsfreuen Herzen
der Menschen. 46. Langsam wollen , — heißt
nicht wollen. 47. Das menschliche Herz ist
einer beständigen Unruhe ausgesetzt . 48. Je¬
de vernünftige Seele beweiset durch gemein¬
nützige Schriften ihre Unsterblichkeit. 49. In
dem richtigsten Gebrauch der Vernunft besteht

der
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der grosse Unterschied zwischen dem Thiere und
dem Menschen. Welch ein verächtlich We¬
sen wäre der Mensch , wenn er nicht mit sei¬
nem Verstände in die Natur der Dinge ein¬
dringen , alle Begriffe ordnen , und seinem
Geist über alles Irdische einen erhabenen
Schwung geben könnte.

Lräölvi Lor - OaLZg . , 3 tLölölc -
neic plamnlgsgroj , es n' Lorolcnnlc

^oncios meAtni ' tslgrol valo Okrarus .
tolcinlsklinl n' pintL ^Ienelc ' s lror -

äoXiiL' rc tilLtstu ' s SA^iseAetlsn valo
rurrgsgrol Lce. Der Sicbenbmgische
Weimvirth , oder Anwersung zum
Weinbau und zur sorgfältigen Auf -
behaltung der Weine .

^
Nevst einem

Anhang von der Säuberung und
Gesunderhaltung der Keller und Fäft
ser . Clausenb . 1792 . 6rS . in8 . 15 kr .

Der Verfasser liefert aus eigener Erfahrung
einen Abriß der Arbeiten des Weinbaues ;
der , ob er gleich nichts neues enthält , doch
sich durch seine Kürze und Zweckmäßigkeit
empfiehlt . Auf die Reinlichkeit der Keller
dringt der Verfasser mit sehr guten Gründen ,
und seine Mittel wider das Verderben oder

zur
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zur Verbesserung der Weine sind wenigstens
nicht zusammen gesetzt und gefährlich , ob
wir gleich z. E. nicht glauben dem Weine
nach S. 53 eine Goldfarbe dadurch geben
zu können , daß man ihn auf Habcrstroy ab¬
zieht.

Neue Bücher , welche keiner ausführli¬
chen Anzeige bedürfen .

Barbarei ) und Freyheit von M. I . M. 8. Wien
1793- 7 kr.

Früchte der französischen Staatsumkehrung , z Stä¬
che 8. Wien 1793» Alle Woche erscheint ein
Stück für 6 kr. .

Gedanken über das Christenthum . 8. 179z . 34 kr.
Entlarvte und an Tag gelegte Verratherey des

französischen Generals Dümourier , in Betreff
der Niederländer . Aus dem Franz , z kr.

Predigten auf alle Sonn - und Festtage des gan¬
zen Jahrs , gehalten und herausgegeben von
Anton Päßmayr , Pfarrkuraten zum heil. Leo¬
pold in der Leopoldstadt zu Wien. 2 Lhle. 8.
Wien 179g 2 fl. 50 kr.

Katechctischc Predigten über die heiligen Sakra¬
mente, dem christlichen Landvolke vorgetragen
von I . P- Schlichet , Lokalkaplan zu Lassing.
8. Linz 1793- i st. All-
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Allgemeines Gebet - und Gesangbuch zum Gebrau¬

che des öffentlichen Gottesdienstes in den k. k.
Staaten . 8. Linz 1792. 8 kr.

Der Fall des Judas . In einer Fastenpredigt vor¬

getragen von Olhmar Kofflcr , Proftß zun
Schotten . 8. Wien 179z . 6 kr.

Lmpllnc ! un»en über äis tre ^williAS li - lieAsbe ^.
üeuer . Von I. 8t * * * 8. >Vien 179Z.
3 k>' . ,

Prüfung und Frauengcduld , oder die Wiederver -

ehelichung . Ein Familicngemählde in 5 Aufzügen ,
von A. Freyh . von Clcsheim . 8. Wien 179g.
17 kr.^ Aufgeführt auf dem k. k. Nationaltheater .

Der Forstmeister . Ein Schausp . in Z Aufz. von
K. I . Henslcr . 8. Wien 1793. 17 kr.

Der Kriegsgefangene , oder Kindesliebe kennt kei¬
ne Grenzen , ein Lustsp. von eben demselben. 8.
das. 17 kr.

Gefühl am 12. Februar 1793. als dem 26. Ge¬
burtstag Franz II. Röm. Kais. von Fcrd. Eber! .
8. Wien iO kr.

ciis b >üKnun § der kelciru »; von 179z .
?>n den IkeiroZ von 8.1ebben - Lobui- A, von
8 ( vnnenbei ) 8. Mit dem Motto : d^ostr - rum
injurigrum ullar , »u6ov lrluris . 4. Wien. Alls
Postpapier 7 kr.

N a cd?
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Nachrichten .

Lemberg : Hr. Professor Zahnmark gickk
vorn r. April angefangen , historische Vorlesungen
über folgende Gegenstände :

1) Ueber besondere Theile der franxäsiscken
Geßchichte , welche als Quellen der itzrgen
französischen Revolurion anzusehen sind.

2) Ueber besondere Theile der pohtnticken Ge¬
schickte , welche auf die verschiedene Bildung
des Charakters ver Nae- ' ou in verschiede¬
nen Zeiten den wichtigsten Einfluß gehabt ha¬
ben und selbst auf den iyigen Zustand .

Don dem Lc. Nr. erscheint alle Sonnabende r
oder i ; Bogen. Man prmmnierirk hierauf gansiah,
rig in Dien in der Dollischen Buchhandlung mit Z fl.

Auf den Postämtern der k. f. Crblande mit 4 fl.
tr . Wegen Bestellung der angezeigten Bücher

kaun man sich an obige Buchhandlung wenden.
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